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Von Lothar Herzog

Schramberg-Waldmössin-
gen. Wenn’s Frieder im
»Frieder« gibt, ist das etwas
Besonderes. Aber nichts
Einmaliges: Der erste Lese-
nachmittag im Lebenshilfe-
Café kam so gut an, dass
ein weiterer geplant ist.

Wer kennt sie nicht, die Strei-
che des Michel aus Lönneber-
ga, die in einer Fernsehserie
in den 70er-Jahren zu sehen
waren? Nicht ganz so haar-
sträubende, aber dennoch lus-
tige Geschichten hörten rund

30 Kinder aus den Kindergär-
ten Seedorf, Heiligenbronn,
Waldmössingen und der
Grundschule Waldmössingen
beim ersten Vorlese-Nachmit-
tag in der Erlebnisgaststätte
»Zum Frieder«. Dazu hatte die
Lebenshilfe Waldmössingen
eingeladen und war auf gro-
ßes Interesse gestoßen.
Passend zur Lokalität las

Petra König, Referentin für Öf-
fentlichkeitsarbeit, Marketing
und Vertrieb, Geschichten
vom Lausbuben »Frieder« vor.
Ganz neu waren die den Kin-
dern allerdings nicht. Als Kö-
nig prüfend fragte, ob sie
dann überhaupt noch vor-
lesen soll, schrie die Rassel-

bande, die es sich auf Sitzkis-
sen auf dem Fußboden gemüt-
lich gemacht hatte, im Chor:
»Doch, wir wollen sie hören.«
Gespannt verfolgte der

Nachwuchs die Kinderge-
schichten der Autorin Gudrun
Mebs. Darin ging es darum,
wie der Lausbub Frieder von
der Oma schreiben lernen
will. Weil sich dies jedoch
schwierig gestaltete, backte
das Duo Lebkuchen-Buchsta-
ben, und plötzlich war das mit
dem Schreiben viel einfacher.
Als König die Kleinen mit-

solchen Leckereien, also russi-
schem Brot, überraschte,
strahlten die Kinderaugen. In
einer weiteren Geschichte

ging es umsWaschen vor dem
zu Bett gehen. Und wer vor-
her nicht genau wusste, was
denn eine »Katzenwäsche« ist,
war hinterher schlauer. Als
dann noch im »Frieder« die
Bananen aus der Erde wuch-
sen und bestaunt werden
konnten, standen die kleinen
Münder offen. Zum Schluss
konnte die kleinen Zuhörer
gar noch am Gummibären-
Baum ernten. Für Eltern und
Großeltern ergab sich in der
Zwischenzeit genug Gelegen-
heit für einen netten Plausch
bei Kaffee und Kuchen.
Aufgrund der großen Reso-

nanz ist eine Fortsetzung des
Vorlese-Nachmittags geplant.

Lausbub verzaubert Zuhörer
Kindergartenkinder lauschen den Geschichten von »Frieder« / Eltern haben Zeit für Plausch

Schramberg. Gut 50 Entwürfe
sind bereits zum Projekt
»Wählen ab 16« eingegangen.
Bei dem Wettbewerb sollen
Kinder und Jugendliche Pla-
kate entwerfen, die unter 18-
Jährige zum Wählen animie-
ren sollen. Denn bei der Kom-
munalwahl am 25. Mai dürfen
bereits Jugendliche ab 16 Jah-
re ihre Stimme abgeben.
Das Siegerplakat wird vor

der Wahl im gesamten Raum
Schramberg aufgehängt. Ent-
würfe können noch bis 28.
März im Juks³ in Schramberg
abgegeben werden. Das Pla-
kat sollte auf DIN A3-Papier
gemalt sein und möglichst
auch in digitaler Form vorlie-
gen. Wettbewerbsteilnehmer
müssen ihren Namen, ihre
Klasse und Schule angeben.

Jugendlichewerben fürs »Wählen ab 16!«
Wettbewerb stößt auf gute Resonanz / Siegerentwurf wird vor 25. Mai realisiert

Die eingegangenen Plakate Foto: SIJU

Leserbriefe müssen nicht der
Meinung der Redaktion ent-
sprechen. Kürzungen behält
sich die Redaktion vor. Rich-
ten Sie Ihre Briefe (mit Ab-
sender und Telefonnummer)
bitte an folgende Adresse:
Schwarzwälder Bote
Redaktionsgesellschaft mbH
Hauptstraße 24
78713 Schramberg
Fax: 07422/9493-18
redaktionschramberg@
schwarzwaelder-bote.de

SCHREIBEN SIE UNS

Gespannt verfolgen die Kinder die Geschichten des Lausbuben Frieder im Frieder, die
Petra König (rechts) vorliest. Foto: Herzog

MEINUNG DER LESER

Nachdenken,
bitte!
Betrifft: Sonnenberg und wie
geht es weiter?

Als gebürtiger Schramberger,
Jahrgang 1950, gebe ich jetzt
eben auch noch meinen Senf
zum Thema Uhrenfabrik Son-
nenberg dazu. Jeder Leser-
briefschreiber hat das Recht,
seine Meinung kundzutun,
egal ob gebürtiger oder zuge-
zogener Schramberger. Da
muss ich mich fragen: Hat
eine Stimme als Gebürtiger
mehr Gewicht als ein Zugezo-
gener, oder gilt einer, der nur
ein Jahr in Schramberg
wohnt, weniger und einer, der
Zeit seines Lebens in Schram-
berg wohnt, mehr? Leute,

geht’s noch? Man muss jede
Meinung respektieren, die
einen sind dafür, die anderen
dagegen. Jeder hat seine per-
sönlichen Gründe! Ich ziehe
vor jedem den Hut, der sach-
lich seine Gründe (dafür oder
dagegen) vorbringt, aber bitte
nicht persönlich werden und
nicht die gute Kinderstube da-
bei vergessen!
Ich persönlich bin dagegen:
Eine Uhrenfabrik, egal wie
groß, gehört nicht auf den
Sonnenberg. Es gibt genü-
gend geeignetere Standorte:
Gewerbepark HAU (super ge-
eignet zwischen Automuseen
und Uhrenmuseum), Gewer-
bepark Junghans Geißhalde,
das brachliegende Carl-Haas-
Gelände und so weiter. Nur,
weil es zur Zeit kein Schmuck-
stück der Stadt Schramberg
ist, muss man dann mit einer
Uhrenfabrik verhandeln?

Und dann die Verkehrssitua-
tion: Kein Gehweg rechts oder
links, aber Fußgänger, Spa-
ziergänger, Rentner, Kinder,
Mütter mit Kinderwagen und
dann dazwischen Lastwagen –
geht einfach nicht! Oder wollt
Ihr warten, bis es dann das
erste Opfer (Verletzte) gibt?
Denkt mal nur im Winter:
Glatteis und rutschender Last-
wagen bergab und so weiter.
Deshalb: abgelehnt!
Sicher muss am Sonnenberg
etwas getan werden, es kann
ja nicht sein, dass das schöns-
te Stück von Schramberg so
verkommt! So wie es jetzt ist,
kann und darf es nicht sein!
Mit ein paar Freiwilligen und
Mithilfe von Fachpersonal
(Bauhof, Stadtgärtnerei)
könnte mit wenig Aufwand
viel erreicht werden (Spiel-
platz vergrößern, Bolzplatz,
Parkbänke, Pflanzenpflege...).

Wäre man von Anfang an mit
der Planerei sorgfältiger um-
gegangen, gäbe es gar kein so
Geschrei um diese leidige Ge-
schichte. So, es reicht. Bitte
nachdenken.
Gerhard Elsässer
Schramberg

Christian
Rechteck


